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Körperkonzepte im Ersten Testament. Aspekte einer Feministischen Anthropologie
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Umbrüche und Aufbrüche im Denken, innovative Bewegungen in Politik, Kunst und Wissenschaft sind – wir wissen es – nur selten (oder vielleicht nie) einem einzelnen Genie zu verdanken. Vielmehr entstehen sie, wenn die Zeit reif ist, meist in vernetzten Zusammenhängen. Wenn solche neuen Bewegungen sich gegen herrschende Normen durchsetzen müssen (was meist der Fall ist), ist ein kollektiver Kontext wichtig. Er bietet das Gewebe, in das sich die Fäden und Farben verändernden Denkens einspinnen können. Aus historischem Abstand betrachtet erscheint es zwar oft so, als habe ein einzelner (meist MANN) das Werk des Neuen Denkens oder Schaffens gehoben – heiße er Luther, Gallileo, Leonardo, Goethe, Marx, Darwin, Schumann oder Picasso – doch wir wissen heute um die vielen, die zu ihren Werken beitrugen, auch die vielen Frauen in ihrem Schatten. 
In der Frauenbewegung hatte das Wissen und Wirken in vernetzten Zusammenhängen immer eine besondere Bedeutung. Das ändert allerdings nichts daran, dass auch einzelne Frauen mit ihren besonderen Beiträgen besonders gewürdigt und mit Namen genannt werden wollen und sollen. 

Es handelt sich bei der Preisträgerin, die ich die Ehre habe zu belobigen, um ein in mehrfacher Hinsicht herausragendes Vorbild feministischer Praxis und Theorie. Sie heißt Hedwig Jahnow und ist „die einzige protestantische Alttestamentlerin der ersten Hälfte des 20.Jahrhunderts (…), die im akademischen Bereich Beachtung fand.“ Sie lehrte 1907-1935 an der Marburger Höheren Mädchenschule und erhielt die Doktorwürde an der Universität Gießen. 1935 wurde sie wegen ihrer jüdischen Vorfahren aus dem Schuldienst entlassen, 1942 deportiert. Sie starb 1944 im Konzentrationslager Theresienstadt. 
Preisträgerin ist nicht Hedwig Jahnow persönlich, sondern ein Forschungsprojekt, das sich nach ihr benennt. Damit ist schon im Ansatz ein eigener feministischer Praxiszusammenhang (Forschen) gegeben, der sich nicht nur in seinem Bezug zu einer der Ahninnen forschender Frauen ausweist. Das Besondere an diesem Projekt ist in mehrerer Hinsicht sein Grenzgang und seine Einbindung in vernetztem Denken. Es handelt sich um ein Gemeinschaftswerk im besten Sinne, also nicht um eine Ansammlung von Einzelbeiträgen. Vielmehr spürt man dem Sammelband „Körperkonzepte im Ersten Testament. Aspekte einer Feministischen Anthropologie“ des Hedwig-Jahnow-Forschungsprojektes an, dass er sich in einem intensiven gemeinsamen Kommunikationsprozesses entwickelt hat. Dadurch gelang es, die Forschungen der Einzelnen, die als Eigenleistungen weiterhin sichtbar bleiben, zu einem gemeinsamen Werk zu komponieren, sie in ein überzeugendes Gesamtkonzept einzufügen. In dieser  - nennen wir sie ruhig „Komposition“ – kommt die PRAXIS gemeinsamen Forschens in der Konkretheit und Differenziertheit der Ergebnisse zum Klingen und zur Anschauung. Zugleich wird ein wichtiger Beitrag zur feministischen Theoriebildung geleistet. 
Dabei handelt es sich bei dem Thema, das die Gruppe sich wählte, sowohl um ein sehr komplexes als auch um ein vieldiskutiertes Feld, dem bereits ganze Bibliotheken feministischer Literatur gewidmet wurden: (Es geht um) Körper bzw. Körperkonzepte im Rahmen feministisch-anthropolischer Fragestellungen…Diese werden – das ist nun das Besondere – untersucht an Beispielen aus dem 1. Testament. Damit hat sich die Gruppe schon im Ansatz auf mehrfach schwankenden Boden begeben, allerdings auch auf einen, der in dieser Zusammenstellung bisher selten betreten wurde. Die erste Aufgabe, der sich die Forscherinnen stellen, liegt darum darin, das Terrain zu beschreiben, auf das sie sich begeben: Wir kennen die Debatten um „Wiederkehr“ und „Verschwinden“ des Körpers, um seine Konstruktion und Dekonstruktion, um sex und gender. Was könnte vor dem Hintergrund dieser Debatten Blick in die ersttestamentlichen Körpervorstellungen bringen? Welche Anregungen könnte eine feministische Anthropologie aus der Hebräischen Bibel gewinnen, wie würde sie sich im Rahmen der Rede in – inzwischen weitgehend abgegriffenen – Schlagworten vom „Ende der Geschichte“, „…des Subjekts“, „…der großen Erzählungen“ positionieren? 
Auf diese Fragen antworten die Frauen des Hedwig-Jahnow-Forschungsprojektes mit einer – geordneten und schlüssig aufgebauten – Fülle von Einzeluntersuchungen. Deren Vielfalt an Perspektiven, Fragestellungen, Methoden lässt staunen. Wahrhaftig: Hier ist ein unterhaltsames und zugleich fundiertes Forschungswerk entstanden, durch das man sich hindurch schmökert wie durch eine Mischung aus Herz-Schmerz-Krimi-Tragödien-Sciense-Fiction-Literatur mit eingeflochtenem Psycho-Ratgeber, Bio-Atlas und Predigt-Erbauung. Dass es den Frauen dabei gelingt, das „Auseinanderfallen der postmodernen und der befreiungstheologischen Körperdiskurse“ zu verhindern, indem sie die „Verpflichtung gegenüber den konkreten Subjekten nicht aus den Augen verlieren“ (Silvia Schroer), ist ihr besonderer Verdienst. Sie verdanken ihn u.a. der hebräischen Vorlage. Trotz patriarchaler Gewaltstrukturen, die aufgezeigt und benannt werden, eröffnet das erste Testament eigene Möglichkeiten der „kritischen, auch feministisch-kritischen Analyse und Infragestellung eines im Abendland dominierenden Denksystems, das gerade im Hinblick auf die körperliche Dimension des Menschseins sehr problematische Dualismen und Dichotomien geschaffen hat“ (Silvia Schroer). 

Wie gesagt: All das geschieht übersichtlich sortiert auf packende und anschauliche Weise. Die Forscherinnen eröffnen dadurch neue Wege zum Selbst-Verstehen für jedermann und jederfrau. Wer ihnen folgen will (und dazu möchte ich natürlich mit dieser Belobigung dringend raten) freue sich auf 
· „Ein Fenstersturz, eine abwesende Leiche und ein Zitat“ (der Fall Isebels), 
· auf die Frage „Cyborgs im Ersten Testament?“ (es gibt sie!) 

· und auf detailgenaue Ausführungen zu den Körperteilen des Ewigen, gelobt sei der Name (von einem Penis ist in – seinem? Ihrem? – Zusammenhang übrigens nicht die Rede, von einer Gebärmutter hingegen durchaus….). 
Vor allem aber freue der oder die Leserin sich darauf, selbst unterwegs zu sein und sich zu entwickeln mit Adam und Eva, mit Kain, Sara, Jephtas Tochter, der schönen schwarzen Schulamit, den Frauen und Männern am Sinai. Wie die Frauen des Forschungsprojektes werden die LeserInnen „Beziehungsweisen“ entdecken und erkunden, in denen Personen sich in psychosomatischer Einheit begegnen. Denn Menschen in Beziehungen, das sind wir, trotz aller kultureller Konstruktionen und notwendiger Dekostruktionen, trotz Verfall, Imperfektion und sogar trotz Gewalt, jenseits normierter Genderbilder ganze Personen im Denken, Fühlen und Handeln. 
Wie soll ich das Lob auf ein derart ermutigendes Projekt abschließen? 

Amen?

Halleluja?

Herzlichen Glückwunsch, Mazel Tov und Chag sameach! 
(Quellen zu Zitaten werden bei Bedarf gerne von Annette Mehlhorn nachgereicht)
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